M290. 
Freitag, den 11. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ etſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie aus wã ö 
* rts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 


[Frankfurt o. 
Die Bund a. M., Donnerſtag 10. December. 


estagsſitzung wird dieſe Woche am Sonnaben 
Air werben, Die een Zeitung“ 15 
0 von Baiern heute in München ein- 
te Donnerſtag 10. December. 
acht. levantiſche Poſt hat folgende Nachrichten 
Athen, vom 4. d. 
ſteht eine Spaltung; 
Miniſter austreten. 
grenzenden 
geſucht. 
S eher, vom 5. d. Die Antwort des 
au i i 
ben — inladung zum Congreſſe iſt noch 
Calcutta, vom 8. v. Mts. 
Lord Elgins hat ſich gebeſſert. Nach Berichten aus 
Japan hat der Fürſt Tſchuſchu, Gouverneur der Pro⸗ 
vin Nagato, ſich gegen den Mikado empört. Der 
engliſche Admiral hält ſich noch unthätig in Erwar⸗ 
tung der Landungstruppen, die ihm von den chine⸗ 
pe zugeſagt ſind. 
erſien, erat un i 
4. v. Mts. Per Sberif ten Sohn 
Dhoſt Mohamed's, hat ſich zum unumſchränkten 
Herrſcher von Herat erklärt. In Afghaniſtan hat 
die Partei Asſel Khan's Boden gewonnen. Schir 
Ali Khan, als Herrſcher von Kandahar anerkannt, 
marſchirt gegen die Hauptſtadt. Von Mohamed 
Syerif Khan unterſtützt, haben die Turkomannen an⸗ 
gefangen, die perſiſchen Grenzdiſtrikte arg zu verhee⸗ 
ren. Murad Mirza, ein Oheim des Schah's, iſt mit einem 
ſtarken Heere gegen fie aufgebrochen. Die engliſche und die 
perſiſche Regierung ſind in dieſer Angelegenheit ein⸗ 
ia 
zaris, Donnerſiag 10. December. 
Der ee Merten Fefe die Antwor⸗ 
ten des Kaiſers von Oeſterreich, des Königs von 
—— des Papftes und des Königs von Baiern 
re Einladung des Kaiſers Napoleon zum 
Kopenhagen, Donnerſtag 10. December. 
„Dagbladet“ und „Flyvepoſten“ melden, es werde 
von wohlunterrichteter Seite beſtätigt, daß die Unter- 
vandlungen über ein Bündniß mit Schweden ſich 
zerſchlagen hätten. a 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
13. Sitzung. Mittwon, 9. e 
Schluß.) ; 

Bei der Berathung des Etats für das Büreau des 
Staatsminiſteriums, in Betreff des Antrages Nr. 5 der 
Kommiſſion, die 31,000 Tülr. zu den geheimen Fonds 

abzuſetzen, ergreift das Wort 
Miniſter des Innern. Erlauben Sie mir über 
die abgeſetzten 31,000 Tylr. einige Worte. Ueber die 
Zwecke dieſes Fonds noch irgend eiwas Neues anzufüh⸗ 
ren, iſt kaum möglich. Die Bedeutung und Nothwendig⸗ 
keit derſelden für die Regierung glaube ich in der vorigen 
Seſſion ſchon nachgewieſen zu haben. Tretzdem ſind die 
Sonde abgeſetzt worden. Neues weiß ich, wie geſagt, 
nicht anzuführen. Ich denke, daß die Majorität, welche 
n Fonds damals abgeſetzt hat, nicht ſowohl von der 
Entvehrlichkeit des Fonds überzeugt-geweſen iſt, als daß 
e vielmehr eine Demonſtration gegen die Regierung hat 
ausführen wollen, ein Mißtrauensvolum hat geben wollen. 
H., ich gebe nun zu bedenken, ob an dieſer Stelle 
und heute es wohl an der Zeit iſt, einen ſolchen Fonds 


abzuſetzen, welchen die Regierung für abſolut noihwen⸗ 


In dem Miniſterium be⸗ 
wahrſcheinlich wird der Kriegs- 
0 Attika und die an⸗ 
Provinzen ſind von Räubereien heim⸗ 


Der Zuſtand 


al 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


dig erklärt. Sie werden ſich erinnern, daß die Ab⸗ 
ſetzung dieſes Fonds vor 2 Jahren einer der Gründe 
war, aus denen das Herrenhaus ſeine Zuſtimmung zum 
Budget zu dem damals berathenen Etat verweigerte. 
Sie werden daraus erſehen, wie wichtig die Poſition iſt 
für die Regierung und wie wichtig auch in den Augen 
eines anderen Faktors der Geſetzgebung. Wir alle wün⸗ 
ſchen ja ſehnlichſt, daß endlich ein Budget in regelrechter 
Form zu Stande komme; ich meine, es wird für den 
Schwerpunkt dieſer Frage ſich eine andere Gelegenheit 
und ein anderes Feld darbieten, und ich glaube, daß hier 
mit dieſem verhältnißmäßig kleinen Poſten, der aber doch 
von innerer großer Bedeutung iſt, nicht der Anfang 
gemacht werden ſoll, die Regierung in die Lage zu ver⸗ 
ſetzen, zu ſagen: „Ich kann nicht zuſtimmen“; und das 
würde fie, wie geſagt, müſſen. Dann, meine Herren, 
bleibt nichts Anderes übrig: Sie ſatzen dieſe Summe ab, 
die Regierung iſt von der Nolbwendigkeit dieſer Ausgabe 
überzeugt und liquidirt nachher, was ſie verausgabt hat, 
als Etatsüberſchreitung; allein ich glaube, es iſt nicht 
an der Zeit, daß die Regierung darauf aufmerkſam macht, 
daß fie ſo würde handeln müſſen; wir müſſen daher da- 
bei ſtehen bleiben, zu behaupten, daß dieſer Fonds unent⸗ 
behrlich für die Fortführung der Geſchafte und unent⸗ 
behrlich und nothwendig für die Intereſſen des Landes iſt, 
und deshalb bitte ich, Ihren vorgängiaen Beſchluß zu 
andern und dieſen Fonds, wie er im Etat ausgeworfen 
iſt, feſtzuſtellen. 

Abg. v. Vincke. Wenn er für den in Rede ftehen- 
den Fonds ſtimmen werde, ſo ſei dies nicht um dem 
Miniſterjum ein Bertrauensvotum zu geben, ſondern nur 
weil er der Anſicht fei, daß kein Miniiterium ohne einen 
ſolchen Fonds exiſtiren könne. Die Genehmigung bier 
verweigern, heiße die Regierung auf nicht geſetzmäßige 
Wege treiben. 

Abg. Dr. Virchow. Die Regierung verlange dieſe 
Fonds, um dieſelben zum Schaden des Staates zu ver⸗ 
wenden, um die engſten Intereſſen des Hauſes zu ſchä⸗ 
digen. Was bisher mit dieſen Fonds geleiſtet, beſchränke 
ſich auf ein Paar ungeſchickte Artikel im Journal des 
Debats und auf wenige Blätter im Innern des Landes, 
deren Beſtreben, wie z. B. die „Norddeutſche Allg. Stg.“, 
haupiſächlich darauf hin gerichtet iſt, die Autorität dieſes 
Hauſes herabzuſezen. Es habe ſich erwieien, daß alle 
dieſe künſtlichen Produktionen keinen Nutzen gewähren, 
ſondern nur Verwirrungen hervorrufen. Man müſſe 
gute Politik machen, dann bedürfe man keiner gehei⸗ 
men Fonds. 

Abg. v. Saucken (Gerdauen). Der Miniſter des 
Innern habe geſagt, daß das Intereſſe des Landes einen 
ſolchen Fonds eifordere. Er frage dem Miniſter, ob die 
ſogenannte „Provinzial-Correſpondenz“, welche in neuerer 
Zeit den Kreisblättern beigelegt werde und mit den 
amtlichen Organen alſo gehalten werden müſſe, aus die⸗ 
ſem Fonds ebenfalls erhalten werde. Wäre dies der Fall, 
ſo würde dies ein Grund mehr für ihn ſein, gegen dieſen 
Fond zu ſtimmen. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: 
Meine Herren! Der Herr Abgeordnete Virchow fagt, 
man müſſe gute Politik machen, dann brauche man kein 


Organ der Preſſe, fie zu vertheidigen. Das klingt aller 


dings verlockend, iſt aber nicht fo. Keine politiſche Hand⸗ 
lung liegt fo klar und offen in ihren Motiven dar, und 
keine Handlung iſt ſo unfehlbar nur dem richtigen Urtheil 
ausgeſetzt, daß ſie nicht der Motivirung bedürfte. So 
lange das Abgeordnetenhaus und der Landtag verſam⸗ 
melt iſt, kann die Regierung mündlich ihre Motive er- 
ſtatten und die Beweggründe ihrer Handlungen darlegen, 
iſt der Landtag aber nicht verſammalt, ſo wird fortregiert, 
und das Land bedarf der Aufklärung, warum die Regie- 
rung dieſes oder jenes anordnet und ausführt. Ich glaube, 
es würde eine große Verlegenheit für die liberale Preſſe 
ſein, wenn keine gouvernementale Preſſe exiſtirte. 

„ Was der zweite Herr Redner anfüßtte in Bezug auf 
die Provinzial-Correſpondenz, fo kann ich nur ſagen, 
daß dieſe Provinzial-Correſpondenz ſich ganz und gar 
aus ſich ſeioſt ernährt. Es wird nicht ein Exemplar 
gratis vertheilt. Es wird darauf abonnirt wie auf jedes 
andere Blatt, und daß dieſelte Anklang fiadet, könne 
daraus bervorgehen, daß, fo viel ich mic erinnere, über 
20,000 Exemplare abgeſetzt werden. Wenn der Herr 
Abgeordnete behauptet, die Regierung ſei darin bemüht, 
die Anſichten und Beſchlüſſe des Hauſes zu verdrehen, 
ſo muß ich dem widerſprechen. Der ganze Grundgedauke 


DanzigerDampfloot 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 2 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


war der, die Sachen klar zu legen, wie ſie ſind, und, 
wie die Regierung es oft gewünſcht, ausgeſprochen hat, 
die Beruhigung der Gemüther durch klare Darlegung 
der Verhäliniſſe auch auf dem Wege der Preſſe herbei⸗ 
uführen. x 1 

1 Nigeordneter Wagner Meu-Steltin). Er ſei über 
raſcht, gerade von jener Seite ber einen Angriff auf dieſe 
Poſition zu erblicken, welche ſtets die Preſſe als eine 
Waffe des Geiſtes betrachtete. Es ſei bier zwar nicht 
direkt ausgeſprochen, dennoch aber wiederum angedeutet 
worden, daß die bei der regierungsfreundlichen Preſſe 
thätigen Perſonen „Soldſchreiber“ ſeien. Er wolle nur 
darauf verweiſen, daß die Zahl derjenigen Perſonen, 
welche aus reiner Wahrheitslieve für die eine oder die 
andere Anſicht ſchreiben, höchſt ſelten ſeien, und daß es 
um die Zeitungen im Allgemeinen ſchlecht beſtellt ſei, 
wenn dieſelben rein auf ſolche, freiwillige Mitarbeiter 
angewieſen wären. Es ſei deshalb immer nothwendig, 
daß die Zeitungen und Zeitungsverleger ihre Mitarbeiter 
beſolden; und aus dieſem Grunde ſei es nothwendig, 
daß auch Diejenigen, welche ſich der Anſicht der Regie 
rung angeſchloſſen haben, von derſelben bezahlt würden. 

Abg. Aßmann: Die 31,000 Thlr. ſeien nicht blos 
zur Einwirkung auf die in. „und ausländiſche Preſſe“ 
beſtimmt, ſondern auch noch für andere Zwecke, welche 
das Licht der Oeffentlichkeit ſcheuen müſſen. Er kenne 
z. B. in Berlin eine beſtimmte Pexſönlichkeit, deren 
Aufgabe ſei, ſich in den Kreiſen der Abgeordneten zu be⸗ 
wegen, und deren Fraktionsbeſchlüſſe und Aeußerungen 
an das Polizeipräſidium und mehre Reſſortminiſter zu 
rapportiren (Ruf: Namen, Namen.) Er könne den 
Namen nennen, und auch Zeugen beibringen, wenn dies 
von kompetenter Stelle aus verlangt werde. Ob der- 
gleichen amtliche Spionirerei im Intereſſe des Landes 
un der Regierung liege, überlafje er dem öffentlichen 
Urtheile. 

Miniſter Graf Eulenburg; Es ſei die in Rede 
ſtehende Summe ſpezifiſch ein Pießfonds; die Regierung 
babe für das, was fie damit thue, nicht das Licht zu 
ſcheuen; begreiflicherweiſe wünſcht ſie Manches davon 
gehe im zu halten. e 

Abg. v. Sybel: Ter Warnung des Abg. Wagener, 
nicht alle Staatsangelegenheiten in das Parteitreiben zu 
ziehen, ſtimme er durchaus bei; dies ſei aber auch nie⸗ 
mals von Seiten der liberalen Partei geſchehen; nie 
habe dieſelbe die Thätigkeit der Beamten und Staats- 
bürger nach Pariei-„ Standpunkten“ und nach Partei⸗ 
„Rückſichten“ beurtheilt, ſondern immer und überall nur 
nach den wirklichen Bedürfniſſen des Staatsweſens. — 
Die ganze Einrichtung ſolcher Subſidienfonds iſt aber 
recht eizentlich Sache des Parteiweſens, nicht aber der 
Staatsregierung als ſolcher. Die Hinweiſung des Herrn 
Miniſters und des Abg. Wagener auf die franzoͤſiſche 
Preſſe könne ihn nicht beſtimmen, dieſen Fonds zu be» 
willigen, und ebenſowenig der Umſtand, daß als Motiv 
der Preßverordnung vom 1. Juni d. J. die „Berubi⸗ 
gung der Gemüther“ angeführt worden ſei. Wenn der 
Abg. Wagener meine, das engliſche Parlament lege in 
ſeinem Verhalten ſolchen geheimen Vertrauen⸗Fonds ge⸗ 
genüber eine höhere politiſche Bildung an den Tag, als 
wir, ſo könne er darauf nur entgegnen: „Man gebe 
uns ein anderes Verhältniß zwiſchen den Miniſtern und 
dem Parlamente, ſo wird das Andere auch anders wer⸗ 
den.“ Was die Einwirkung auf die ausländische Preffe, 
namentlich in Bezug auf die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage 
betreffe, ſo ſtimme er mit dem Abg. Virchow überein; 
die auswärtige Politik der Regierung trage die Schuld 
daran, daß die öffentliche Meinung Europas gegen das 
gute Recht der Herzogthümer opponire, denn die preu⸗ 
ßiſche Regierung ſetze alle Segel bei, um die wahre Mei⸗ 
nung der Majorität des deutſchen Bundes einzuſchüch⸗ 
tern und in ihr Gegentheil zu verwandeln (Hört, hört); 
auch in dieſer Beziehung ſei er außer Stande, der Re⸗ 
gierung ‚fein Vertrauen zu votiten, 

Miniſter des Jnnern Graf Eulenburg: Es fei 
ihm erwünſcht, daß der Vorredner gerade die däniſche 
Angelegenheit zur Sprache gebracht habe. Woran liege 
es wohl, daß in England ſo lauge, als der Streit mit 
Dänemark ſpiele, die engliſchen Zeitungen immer nur 
die Meinung vertheidigten, welche den Anſchauungen der 
deutſchen Regierungen zuwider geweſen ſei? Es liege 
daran, daß die däniſche Regierung klug und vermögend 
genug geweſen, um engliſche Blätter zu bezahlen. Hätte 
die preußiſche Regierung Fonds, die das Zehnfache des 


Verlangten betrügen, jo würde vielleicht heute in Eng- 
land eine ganz andere Stimmung herrſchen. — Wenn 
der Vorredner die Preßverordnung mit den geheimen 
Fonds in Verbindung bringe, fo erwidere er darauf, 
daß, wenn der Regierung 300,000 Thlr. bewilligt wor- 
den wäre, ſie keine Preßverordnung gebraucht haben 
würde, ſie würde mit den Fonds daſſelbe Ziel erreicht 
haben, wie mit der Preßverordnung. 

Abg. Papendiek: Der Miniſter habe erklärt, daß 
die Provinzial⸗Correſpondenz durch Abonnements ſich 
ſelbſt erhalte. In dem Kreiſe, welchen er vertrete, ſei 
dies ganz entichieden nicht der Fall. 

Abg. v. Saucken (Gerdauen): Er könne behaup⸗ 
ten, daß anf die Provinzial» Gorrefpondenz nicht, 
wie der Herr Miniſter behauptet, abonnirt werde. 
In ſeinem ganzen Kreiſe ſei es nicht geſchehen. 
Die Correſpondenz werde ſelbſt gegen die ernſteſten 
Proteſte dem Einzelnen aufgezwungen. Die Gorre- 
ſpondenz enthalte ganz gewöhnliche Zeitungs» Artikel, 
und zwar von einer Haltung, die geeignet ſei, 
Haß und Verachtung gegen das Abgeordnetenhaus zu 
erregen. Kein Miniſter habe das Recht, Jemandem zu 
befehlen, daß er eine politiſche Zeitung halten müſſe. Er 
könne darin nur eine Wahlwühlerei von Seiten der 
Regierung erblicken, gegen welche er hiermit auf das Ent- 
ſchiedenſte proteſtire. (Bravo!) 

Abg. Jung: In einem Lande wo die Beamtenehre 
fo hoch ſtehe wie in Preußen, wo der niedrigite Subal⸗ 
ternbeamte, der ſchief angeblickt werde, dafür gerächt zu 
werden verlange (Heiterkeit), müſſe das Rechtsbewußtſein 
des Volkes aufs Stärkſte erſchüttert werden, wenn die 
höchſte Behörde nach der Krone tagtäglich herabgeſetzt 
werde, wie dies die gouvernementale Preſſe und nament- 
lich die Provinzial⸗Correſpondenz thue. Der Miniſter 
meine, wenn der Dispoſilions-Fonds größer wäre, würde 
der Einfluß der Regierung im Auslande ſich ſteigern. 
Er beſtreite dies, und wenn der Fond auch auf 1 Million 
erhöht würde, der Einfluß würde nicht ſteigen, denn die 
auswärtige Politik Preußens habe ſich um alle Sympa- 
thieen gebracht (hört! hört). Wenn aber der Miniſter 
von der Wirkung der officiöfen Preſſe im Innern ſpreche, 
ſo glaube er, es würden geradezu Prämien nothwendig 
fein, um den Leſerkreis einer Preſſe zu erweitern (Heiterkeit). 

Abg. v. Vincke⸗Olbendorf: Auch in ſeiner Gegend 
(in Schleſien) habe man jetzt die Preiſe der Kreisblätter, 
denen die Provinzialcorreſpondenz beigelegt ſei, erhöhen 
wollen; er habe ſich in ſeinem Kreiſe dagegen erklärt. 

Abg. Dr. Virchow: Die Natur des in Rede ftehen- 
den Fonds ſcheine in der bisherigen Debatte mißver⸗ 
ſtändlich aufgefaßt worden zu ſein. Es betreffe derſelbe 
nur ſpeciell das literariſche Büreau, welches ſich mit der 
inländiſchen und deutſchen ausländiſchen Preſſe zu be- 
ſchäftigen habe. Die Debatte, wie ſie jetzt ſtattgehabt, 
habe eigentlich ihre Stelle bei dem Etat des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten. Er gebe dem Abg. 
Wagener zu, daß dort der Fond für die ausländiſche Preſſe 
zu gering ſei. Müßte er bei einer regelrechten Politik 
auch bedeutend erhöht werden, der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung würde die Erhöhung nichts nutzen. Ein einzelner 
Mann, ein deutſcher Flüchtling, Carl Blind, habe für 
die Aufklärung der öffentlichen Meinung in England zu 
Gunſten der deutſchen Rechtsanſprüche gegen die däniſche 
Regierung mehr gethan, als die preußiſche Regierung 
mit ihren Fonds je vermocht hätte. — Dem Abg. Wagener 
erwidere er, daß es ſich hier gar nicht um die offizielle 
Preſſe handle; er wolle Niemand den Staats » Anzeiger 
der Regierung ſtreitig machen, es handle ſich nur um die 
ſogenannte offiziöje Preſſe, die ſich einmal den Anſchein 
der Vertretung der Regierungs-Anſichten gebe und ihn 
dann wieder gelegentlich ableugne, die einmal den Stand» 
punkt der einzelnen Reſſortminiſter vertheidige und das 
andermal perhorrescire, wie dies z. B. hinſichtlich der 
neulichen Erklärung des Miniſters des Innern in Bezug 
auf die Mitvperantwortlichkeit der Beamten wegen ihrer 
Abſtimmung bei den Wahlen geſchehen ſei (Hört, Hört). 
Er beſtreite ferner die Angabe des Abg. Wagener, daß 
die engliſche Regierung vom Parlamente fo erheb- 
liche Summen zur Subvention der Preſſe bekomme 
und halte dieſe Angabe nur für eine Fiction. 

Miniſter Graf Eulenburg: Er müſſe hervor- 
heben, daß es verſchiedene Arten Kreisblätter gebe, ein- 
mal ſolche, die durch Beſchluß des Kreistages zu Stande 
gekommen ſind und aus Kreisfonds erhalten werden, und 
zweitens ſolche, die ſich in den Händen von Unternehmern 
befinden und wegen Aufnahme politiſcher Artikel ebenſo 
cautionspflichtig ſeien, wie jedes andere politiſche Blatt. 
Dieſe ſeien zwar reine Privat⸗Unternehmungen, zugleich 
aber doch auch amtliche Blätter, indem fie einem Privat⸗ 
Abkommen gemäß, einen amtlichen Theil, beſtehend in 
amtlichen Erlaſſen und Publicationen, enthielten. Nehme 
ein Kreisblatt erſter Art politiſche Artikel auf, ſo trete 
es dadurch in die Reihe der cautionspflichtigen Blätter; 
dies geſchehe namentlich auch durch Aufnahme oder Bei⸗ 
lage der Provinzial⸗Correſpondenz, auch dieſe begründe 
die Cautionspflichtigkeit. 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Was er ſage, ſei 
ſtets ſeine wirkliche Meinung. Im Uebrigen würde ein 
Miniſterium aus den Reihen der Gegner auch bald 
anderer Anſicht werden, wie denn z. B. das Miniſterium 
der neuen Aera die öffentlichen Blätter nur anfänglich 
für ſich, gar bald aber entſchieden gegen ſich gehabt und 
gerade deswegen Werth anf den Beſitz einer offieiöſen 
Preſſe gelegt babe; die „Stern⸗Zeitung“ ſei bekanntlich 
das ſelbſtgeſchaffene Organ der neuen Aera geweſen. 

bg. v. Sybel: Er habe allerdings nur einen 
allgemeinen Schluß aus der Aeußerung des Abgeordneten 
Wagener gezogen. Wenn man aber ein Mal 
engliſches Staatsweſen bewundere, ſo möge man ſich 
auch für alles Engliſche begeiſtern, und wenn im Jahre 
1862 der Herr Miniſterpräſident geſagt habe, gebt uns 
ein engliſches Unterhaus, fo werdet ihr engliſche Zuſtände 
haben, ſo ſage er heute: gebt unſerm Abgeordnetenhauſe 
das Budgetrecht des engliſchen Unterhauſes, ſo werden 
wir Euch auch mit engliſcher Bereitwilligkeit die gehei⸗ 
men Fonds bewilligen. So wenig man aber in Kopen⸗ 


hagen ſich entſchließen würde, geheime Fonds im Intereſſe 
des Erbprinzen von Auguſtenburg zu bewilligen, eben ſo 
wenig könne er für die Bewilligung der von der gegen⸗ 
wärtigen Regierung vorgelegten 31,000 Thlr. ſtimmen. 
Der beantragte Schluß der Debatte wird angenommen. 
Der Commiſſionsantrag wird — dagegen die Stimmen 
der Conſervativen — angenommen. 

Die Etats der Archive, der General» Drdend »Gom- 
miſſion, des Geh. Civilkabinets, der Oberrechnungs⸗ 
Kammer, der Oberexaminations-Kommiſſion und des 
Disciplinarhofes und des Gerichtshofes zur Entſcheidung 
der Competenzkonflikte werden den Anträgen der Com- 
miſſion gemäß feſtgeſtellt. — 

Beim Etat des Miniſteriums der auswärtigen Ange» 
legenheiten bemerkt Regierungs⸗CommiſſarGeh. Legations⸗ 
Rath Theremin: Der Herr MiniſterPräſident 
v. Bismarck laſſe ſeine Abweſenheit wegen Unwohlſeins 
entſchuldigen. 

Abg. Harkort monirt die mangelhafte Beſetzung 
der preußiſchen Conſulate auf der Weſtküſte Amerika's 
(Chili, Peru), in Quebeck und in Japan. Seine Zu⸗ 
ſchriften an das Miniſterium ſeien in dieſer Hinſicht ohne 
Reſultat geblieben. 

Hinſichtlich des Hamburger Poſtens hebt der Regie- 
rungs⸗Commiſſar hervor, derſelbe ſtehe nur deswegen als 
Geſandten » Poften auf dem Etat, weil feine Wichtigkeit 
durch die Zeitumſtände bedeutend erhöht worden ſei. Die 
Theuerung, welche inf Hamburg herrſche, fordere ein 
böheres Gehalt. — Der Ref. erkennt an, daß das Leben 
in Hamburg koſtſpielig ſei. Wenn aber die Regierung aus 
dem Minifter-Refidenten einen Geſandten gemacht habe, 
fo bemerke er, daß der Reſident beſſer mit 1000 Thlr. 
exiſtiren könne, als der Geſandte mit 10,000 Thlr. Das 
Haus lehnt die Mehrforderung von 2000 Thlr. ab, des⸗ 
gleichen die beantragte Zulage v.6000 Thlrn. für den Militair- 
Bevollmächtigten in St. Petersburg. Die übrigen Titel 
dieſes Etats, ſowie der ganze Etat der Domainen⸗ und 
Forſtverwaltung werden ohne Bemerkung erledigt. 

Der Vicepräſident v. Unruh übernimmt den Vorſitz. 
Der letzte Gegenſtand der Tages - Ordnung find Wahl⸗ 
prüfungen. Unter lebhafter Unruhe des Hauſes macht 
der Referent verſchiedene Bedenken geltend, die in der 
Abtheilung gegen die Wahlen einer Anzahl von Wahl⸗ 
männern zur Sprache gebracht ſind, und giebt dem Hauſe 
Kenntniß von einem Proteſte gegen die Abgeordneten 
wahlen, der verſchieden e geſetzwidrige Beeinfluſſungen 
der Wahlmänner, namentlich durch Bedrohung der 
Schullehrer, Gemeindeſchreiber ꝛc., ſowie ſonſtige Un- 
regelmäßigkeiteu bei der Wahl zur Sprache bringt. 

Der Vicepräſident v. Unruh verkündet das Reſultat 
der Wahlen zur Staatsſchulden⸗Commiſſion. Es find 
gezählt: 1) Präſident Grabow mit 234, 2) der 
Abg. Hagen mit 230 Stimmen. Die beiden ge⸗ 
wählten Mitglieder erklären ſich zur Annahme der Wahl 
bereit und verſichern auf den von ihnen geleiſteten 
Verfaſſungseid ſtrenge Erfüllung ihrer Amtepflichten. 
Da für das dritte Mitglied der Commiſſion die abſolute 
Majorität (136 Stimmen) nicht erreicht iſt, ſo muß zu 
einer engeren Wahl zwiſchen den Abgg. Frech und 
Michaelis geſchritten werden. — Abg. Parriſius (Bran- 
denburg) beantragt die Wahl auf die morgende Sitzung 
zu vertagen; das Haus lehnt die Vertagung ab und 
ſchreitet ſofort zur Wahl, deren Reſultat nach der Sitzung 
ermittelt und morgen dem Hauſe mitgetheilt werden wird. 

Schluß der Sitzung nach 3 Uhr. Nächſte Sitzung 
morgen 12 Uhr. Tagesordnung: Wahl der Präfiden- 
ten für die Dauer der Seſſion. 

14. Sitzung. Donnerſtag, 10. Deebr. 

Der Präſident Grabow eröffnet die Sitzung mit 
einigen geſchäftlichen Mittheilungen. Die Wahl der Kom- 
miſſion für das Anleibe-Geſetz iſt erfolgt, fie beſteht aus 
den Herren: Dr. Löwe (Bochum) Vorſitzender, v. Carlowitz, 
Stellvertreter des Vorſitzenden, Neubauer, Schriftſührer, 
Dr. v. Bunſen, Stellvertreter des Schriftführers, Taddel, 
Müller (Anklam), Stavenhagen, Röpell, v. Sybel, Aßmann, 
v. Valentini, v. Bochum⸗Dolffs, Kreutz, v. Forckenbeck, 
Reichenheim, Sello, Voigtel, Dr. Koſch, Dr. Bender, 
Bahn und Tweſten. Dann tritt das Haus in die Tages⸗ 
ordnung; die Wahl des Präfidenten. Es werden bei der- 
ſelben 280 Stimmzettel abgegeben. Zwei davon ſind, 
weil unbeſchrieben, ungültig. Von den übrigen erhalten 
Stimmen: Der Abg. Grabow 253, der Abg. v. Blanken⸗ 
burg 25. Der Abg. Grabow nimmt den Präſidentenſitz 
mit folgenden Worten ein: 

„Meine Herren! in der ſoeben vollzogenen Wieder⸗ 
wahl erblicke ich den erneuten Beweis Ihres alten, be⸗ 
währten Vertrauens zu mir. Dadurch ermuthigt, folge 
ich Ihrer Berufung zu dem hohen, wichtigen, aber in 
den jetzigen inneren und äußeren Verhältniſſen des Vater. 
landes höchſt ſchwierigen Amte mit dem allerlebhafteſten 
Danke. Ich werde daſſelbe nach denjenigen Grundſätzen 
zu verwalten ſuchen, welche ich bei meiner Wahl vor 
vier Wochen ausgeſprochen und bisher zu erfüllen bemüht 
geweſen bin. Wollen Sie mir aber auch, meine Herren. 
wie bisher daſſelbe Wohlwollen und dieſelbe Nachſicht 
in der Ausübung meiner ſchwierigen Amtspflichten ſchen⸗ 
ken und mich dadurch unterſtützen. 

Das Haus ſchreitet nunmehr zur Wahl des erſten 
Vicepräfidenten des Hauſes. Während das Reſultat der- 
ſelben von den Schriftführern ermittelt wird, erfolgt auf 
Antrag der zweiten Abtheilung vom Haufe die Gültig 
keitserklärung der Wahl des Abgeordneten v. Guttry. 
Es hat ſich nämlich bei der angeſtellten Unterſuchung 
herausgeſtellt, daß Herr v. Guttry mittelſt eines Tele 
grammes aus Brüffel rechtzeitig die Annahme feiner 
Wahl erklärt hat. 

Dann erfolgt die Mittheilung des Reſultates der 
Wahl. Es waren bei derſelben abgegeben 267 Stimm- 
zettel. Darunter befanden ſich wieder zwei unbeſchriebene; 
von den übrigen erhielten Stimmen: die Abgg. v. Unruh 
213, Reichenſperger 48, v. Bochum⸗Dolffs 2, v. Forcken⸗ 
beck 1 und von Olberts 1. Der Abg. v. Unruh iſt ſo⸗ 
mit zum erſten Bice-Präfidenten für die Dauer der Seſſion 
gewählt. Derſelbe erklärt: er nehme die Wahl dankba v 


an und werde ſich bemühen, das Vertrauen des Haufe 


zu rechtfertigen. 

Man ſchreitet zur Wahl des zweiten Vicepräſidenten. 

Bei derſelben werden 268 Stimmzettel abgegeben, 
von dieſen erhalten die Abgeordneten v. Bodum-Dol 1 
220, Reichenſperger 21, von Denzin 26 und Olberts ie 
Der Abgeordnete v. Bockum⸗Dolffs erklärt, daß er . 
auf ihn gefallene Wabl als ein Vertrauen des Haufe 
anſehe und dieſelbe mit Dank annehme. 2 8 

Zu Quäftoren des Hauſes werden ferner für die 
Dauer der Seſſion ernannt: die Abgg. Parrifius (Bran 
denburg) und Riebold. — Die geſtrige Wahl des dritten 
Mitglieds der Staatsſchulden⸗Kommiſſion hat als Reſul. 
tat die Wahl des Abg. Michaelis ergeben. Dann wird 
die Sitzung um 2 Uhr 10 Minuten geſchloſſen. fi 
Naächſte Sitzung Morgen 10 Uhr. Tagesordnung, 
die beiden Interpellationen der Abg. Dr. Waldeck un 
Bellier de Launay und Budgetberichte. 


Rund ſcha n. 
Berlin, 10. December. 

— Die ſämmtlichen Executionstruppen — auch 
die öſterreichiſchen — werden unter den Befehl des 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen geſtellt. 

— Der Abg. Haacke (Stendal), einer der nach 
Gumbinnen verſetzten Regierungsräthe, früher in 
Breslau, hat feinen Abſchied aus dem Staatsdienſte 
genommen. 


— Der „Staatsanzeiger“ theilt die Antwort St. 


Majeſtät des Königs auf die Einladung des Kaiſt 
der Franzoſen wie folgt mit: „Mein Herr Bruder 
Indem Ew. Majeſtät den mir am 18. November 
durch Ihren Botſchafter übergebenen Brief an mi 
richteten, durften Sie überzeugt fein, daß die hoch 
berzigen Geſinnungen, von denen Sie erfüllt waren, 
bei mir diejenige herzliche Zuſtimmung finden würden 
die ein Souverain, dem das Wohl feiner Völker aM 
Herzen liegt, dem edeln Ziel nicht verweigern kau 
welches Sie den europäiſchen Mächten durch Ihre 
Einladung zu einem allgemeinen Congreſſe ſtellel 
Die Verträge von 1815 haben im Laufe eines halben 
Jahrhunderts nothwendigerweiſe diejenigen Verän 
derungen erfahren müſſen, die der unwiderſtehlich 
Einfluß der Zeit und der Exeigniſſe auf alle menf 
lichen Einrichtungen ausübt. Deſſenungeachtet bilden 
aber dieſe Verträge immer noch die Grundlage, an 
welcher das politiſche Gebäude Europas beruht. 
alle bei der Aufrechterhaltung der Ordnung und des 
Friedens intereſſirte Regierungen wird es alſo eil 
ihrer gemeinſamen Bemühungen würdige Aufgabe jet 
dieſe Grundlage zu befeſtigen, diejenigen Theile ve 
felben, welche bereits zerſtört ſind, oder beſeitib 
werden müſſen, zu erſetzen, und die verkannten oder 
bedrohten Beſtimmungen mit neuen Garantien zu 
umgeben. Dies iſt das Werk, an dem ich mich von 
ganzem Herzen und mit der vollſtändigen Freiheit 
betheiligen werde, um meine Sorge für die allgemeinen 
Intereſſen Europas dabei zu Rathe zu ziehen, indem 
Preußen, da es die Grenzen der Verträge nie über“ 
ſchritten, kein beſtimmtes Intereſſe hat, die Verein“ 
gung eines Congreſſes zu veranlaſſen, oder zu ver“ 
hindern. Dieſe Lage geftattet meiner Regierung, ihre 
unparteiiſche und uneigennützige Mitwirkung der Auf‘ 
gabe zu widmen, unter den einberufenen Mächten 
eine vorläufige Verſtändigung über das Princip des 
Congreſſes zu Stande zu bringen und durch vor 
ſichtig geführte Unterhandlungen die Schwierigkeiten 
zu beſeitigen, welche in einem ganz der Verſöhnung 
und dem Frieden gewidmeten Werke, den Samen der 
Uneinigkeit ausſtreuen könnten. Zu dieſem Zweckt 
wird meine Regierung bereit ſein, die Eröffnungen 
entgegen zu nehmen, welche ihr im Namen Ew. Mar 
jeftät Behufs eines vorbereitenden Gedankenaustauſches 
gemacht werden. Ich danke Ew. Majeſtät für die 
Gaſtfreundſchaft, die Sie mir anzubieten die Güte 
haben, und bin überzeugt, daß ich in Paris die herz“ 
liche Aufnahme finden würde, welche mir die Erinne⸗ 
rung an meinen Aufenthalt in Compiégne fo theuer 
macht; jedoch wird es eher die Aufgabe unſerer ver“ 
einigten Miniſter ſein, durch ihre Berathungen die 
Vorſchläge, welche dem Congreſſe gemacht werden, 
zu erläutern und für die Beſchlußnahme der Sour 
veraine vorzubereiten. Ich ergreife dieſe Gelegenheit, 
um ihnen die Verſicherung der Hochachtung und der 
ganz beſonderen Freundſchaft zu erneuern, mit denen 
ich bin Mein Herr Bruder Ew. Majeſtät guter 
Bruder. gez. Wilhelm.“ 
— Die Antwort des Kaiſers von Rußland auf 
den Congreßvorſchlag Napoleon's III. lautet nach 
dem „Moniteur“: „Mein Herr Bruder! Indem 
Ew. Majeſtät das tiefe Unbehagen Europas und die 
Zweckmäßigkeit eines Einverſtändniſſes zwiſchen den 
Souveränen, denen die Geſchicke der Nationen an“ 
vertraut ſind, conſtatirt, ſpricht Sie einen Gedanken 
aus, den ich immer gehegt habe. Derſelbe war mir 
mehr als der Gegenſtand eines Wunſches, denn 1 
habe denſelben zur Regel meines Verfahrens gemacht. 


Al: Handlungen meiner Regierung bezeugen den 
unſch, an die Stelle des bewaffneten Friedens, der 
e ſchwer auf den Völkern laſtet, Beziehungen des 
ertrauens und der Eintracht zu ſetzen. Ich habe, 
ſobald es mir möglich war, die Juitiative zu einer 
beträchtlichen Verminderung meiner militäriſchen 
treitkräfte ergriffen; während eines Zeitraumes von 
6 Jahren habe ich meinem Lande die Laſt der Re⸗ 
crutirung erlaſſen; ich habe ferner wichtige Refor- 
men eingeführt, welche für eine fortſchreitende Ent⸗ 
wickelung im Innern und eine friedliche Politik nach 
außen bürgen. Wenn ich auch von dieſem Wege 
mich entfernt habe, ſo geſchah dies nur Angeſichts 
von Eventualitäten, welche die Sicherheit und felbſt 
die Integrität meiner Staaten bedrohten. Mein 
lebhafteſter Wunſch iſt, denjenigen Weg wieder betre⸗ 
ten zu können und meinen Völkern Opfer zu er⸗ 
ſparen, die ihr Patriotismus bereitwillig bringt, aber 
unter denen ihre Wohlfahrt leidet. Durch nichts 
könnte dieſer Augenblick ſo bald herbeigeführt werden, 
wie durch eine allgemeine Beilegung der Fragen, 
welche Europa bewegen. Die Erfahrung bezeugt, 
daß die wahren Grundlagen der Ruhe der Welt 
weder in einer unmöglichen Unbeweglichkeit beſtehen, 
noch in der Unbeſländigkeit politiſcher Combinationen, 
welche jede Generation nach der Eingebung der Lei⸗ 
denſchaften oder der Intereſſen des Augenblicks nie⸗ 
derzureißen und wiederaufzubauen berufen wäre, fon» 
dern vielmehr in der politiſchen Weisheit, welche 
Jedem die Achtung vor den beſtehenden Rechten auf⸗ 
erlegt und zu allen Transactionen räth, welche noth⸗ 
weudig find, um die Geſchichte, die ein unauslöſch⸗ 
liches Vermächtniß der Bergangenheit iſt, mit dem 
Fortſchrit, der ein Gebot der Gegenwart und der 
Zukunft iſt, zu verſöhnen. Ein auf dieſen Grund⸗ 
lagen beruhendes loyales Einvernehmen der Souve⸗ 
räne hat mir immer wünſchenswerth geſchienen. Ich 
würde glücklich ſein, wenn der von Ew. Majeſtät 
ausgehende Vorſchlag dahin führen könnte. Aber 
damit derſelbe zur prakliſchen Verwirklichung gelan⸗ 
gen könnte, müßte er aus der Zuſtimmung der übri⸗ 
gen Mächte hervorgehen, und zur Erreichung dieſes 
Reſultats halte ich für unumgänglich, daß Ew. Ma⸗ 
jeſtät die Fragen präciſiciren wollen, welche nach 
Ihrer Anſicht den Gegenſtand eines Einverſtändniſſes 
bilden ſollten, ſowie die Grundlagen, auf denen die⸗ 
ſes Einverftändriß herzuftellen wäre. In jedem Falle 
kann ich Ew. Maj. verſichern, daß das Ziel, welches 
Sie verfolgt, nämlich ohne Erſchütterung zur Beru⸗ 
baten Er — zu gelangen, immer meinen letz⸗ 

en mpathieen be i i 
gleich vieſe e e ef Rage. 
rung ber Gefühle der Hochachtung und der aufrich⸗ 
tigen Freundſchaft zu erneuern, mit denen ich bin 
Mein Herr Bruder, Ew. Majeſtät guter Bruder 

Alexander. 

Tſarskoe⸗Selo, den 6/18. November 1863.“ 
Das im Friedrichswerder erwählte Comité 
zur Entwerfung einer Petition an Se. Majeſtät in 
der Schleswig Holſteinſchen Sache hat folgende 

Petition feſtgeſtellt und in Circulation geſetzt: 

„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. Eure Königliche Majeftät 
haben unter der begeiſtertſten Zuſtimmung Ihres ganzen 
Volkes der Welt verkündigt, daß Preußen überall für 
das Recht einſtehen wolle und werde. Das Volk hat 
dieſes Wort, zu dem Eure Majeftät ſich wiederholt 
bekannt haben, in getreuem Herzen bewahrt und ge⸗ 
denkt deſſelben lebendiger, denn je, jetzt, wo es gilt, 
das Recht eines Deutſchen Fürſten und eines Deutſchen 
Volksſtammes, das Recht und die Ehre Deutſchlands 
zu ſchützen und gegen Beraubung zu wahren. Eure 
Majeftät haben am 17. März d. J. die Stätte ge⸗ 
weiht, auf welcher das Denkmal Ihres in Gott 
ruhenden Vaters erſtehen ſoll, das Denkmal der glor- 
reichſten Erhebung, der hingebendſten Treue von Fürſt 
und Boll. Ganz Preußen, ganz Deutſchland hat an 
den Tagen, die uns heilig ſind, gelobt, daß die Söhne 
der Väter werth ſein wollen. — Majeſtät! das Volk 
harrt Ihres Rufes, des Rufes, daß das Schwert 
die Scheide verlaſſen und nicht eher dahin zurückkehren 
ſoll, bis Schleswig⸗Holſteins volles Recht auf Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit von Dänemark, ſein Recht 
auf ſeinen angeſtammten Fürſten, ſeine untrennbare 


ER mit Deutſchland erobert und zugeſichert 


ift. Volk in Waffen wird zu E jeftä 
Volk in zu Eurer Majeſtät 
ſiehen, bis Friedrich Wilhelms IV. Wort erfüllt und 


die auf Schleswig- Holſteins Schlachtfeldern verpfän⸗ 
dete Ehre eingelöſt iſt. Das ganze Volk wird freu⸗ 
dig entſchloſſen die Opfer bringen, welche gefordert 
werden, nicht für eine Execution auf Grund don Ver⸗ 
trägen, welche von Dänemark längſt zerriſſen ſind, 
ſondern damit Deutſchlands, des Vaterlandes, heiliger 

oden vom Feinde befreit, Deutſchlands, Preußens 
Ehre von jedem Flecken gereinigt werde. Allergnä⸗ 


aus welcher der Sieg erwuchs. Vereinigen auch Eure 


digſte Bitte jedes Vaterlandsfreundes — Ihre Sache 


Krankheit nun auch in dortiger Stadt aufgetreten 


den in einer hieſigen Druckerei thätigen Arbeitern 


die im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater gegebene 
Poſſe „Pechſchulze“ von H. Salingrsé. 


digſter König und Herr! Vor fünfzig Jahren begann 
der ſchwere Kampf um des Vaterlandes Freiheit mit 
den Worten des Königs: „Meine Sache iſt die Sache 
Meines Volkes!“ Dieſe Einheit war die Macht, 


anbelangt; ſo werden wohl die Meinungen über den⸗ 
ſelben ſehr verſchieden ſein. So viel ſteht indeſſen 
feſt, daß es mitt Geſchick gemacht iſt und daß der 
Herr Verfaſſer den Geſchmack des Publikums kennt. 
Die Darſtellung war eine äußerſt ſorgſame, fleißige 
und gelungene. Der Herr Beneficiant ſpielte den 
Arcier „Joſeph v. Frohn.“ Für eine derartige 
Rolle hat derſelbe die beſten Mittel einzuſetzen, zu 
denen namentlich das Chevalereske in feiner perſön⸗ 
lichen Erſcheinung gehört. Auf eine ſehr anziehende 
Weiſe wirkte er aber auch in dieſer Rolle durch innere 
Lebendigkeit und einen friſchen Humor. — Frau 
Director Fiſcher, welche die Kaiſerin „Maria 
Thereſia ſpielte, war nicht nur überraſchend kaiſerlich 
durch ihre Toilette, ſondern auch durch ihr Spiel, 
indem ſie dem ſelbſtbewußten Character der ſeltenen 
Frau auf dem Throne Oeſterreichs einen mit weib— 
licher Würde gepaarten künſtleriſchen Ausdruck ver⸗ 
lieh. Als „Joſeph II.“ entwickelte Hr. Dro berg 
ebenſo Eleganz der Rede, wie Feinheit des Spiels 
und männliche Haltung. Die beiden Patres „Häs⸗ 
ler“ und „Richter“ wurden von den Herren Ubrich 
und Hirſch vortrefflich gegeben, und waren nament- 
lich die Masken der beiden Darſteller ergötzlich. — 
Lobende Anerkennung verdienen auch die Leiſtungen 
der Herren Varena und Schönleiter. Das Zu⸗ 
ſammenſpiel befriedigte in jeder Beziehung. Welche 
Liebe und Sorgſamkeit der Darſtellung dieſes neuen 
Werkes des Herrn Arthur Müller hier zu Theil 
geworden, beweiſt der Umſtand, daß eine ſo talentirte 
Darſtellerin, wie Frau Hirſch, eine der kleinſten 
Rollen übernommen. Es wird im Intereſſe der 
Direction liegen, die Novität ſo bald als möglich zu 
wiederholen. f 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine ſchlaue Ausrede]. Unter der Anklage 
der einem Menſchen zugefügten Körperverletzung er— 
ſchien der 19 Jahre alte Knecht Joſeph Schulz 
aus Abbau Grenzdorf vor den Schranken des Cri— 
minal⸗Gerichts. Die perſönliche Erſcheinung des 
Angeklagten war in Bezug auf die Anklage ſehr auf⸗ 
fallend. Denn er iſt ein ſo behendes Kerlchen, daß 
ihn mancher Knabe von 13 Jahren an Körpergröße 
und Stärke der Glieder übertrifft. Dazu benahm er 
ſich ſo ſchüchtern und ſprach ſo leiſe und zart, daß 
man noch mehr darüber verwundert ſein mußte, wie 
es dieſem kleinen ſchwächlichen Menſchen möglich 
geworden, einen ſtarken Mann zu mißhandeln und 
demſelben eine Körperverletzung beizubringen. Der 
Inhalt der gegen ihn erhobenen Anklage iſt folgender: 
Als der Gutsbeſitzer Herr Krauſe zu Abbau Grenz- 
dorf den Joſeph Schulz, der mit dem Knecht Ottmanski 
zuſammen bei ihm diente und in einem Bette ſchlief, 
am Morgen des 11. Septbr. d. J. weckte, grollten 
beide Knechte darüber, daß ſie aus der Ruhe geſtört 
würden. Joſeph Schulz ergriff in ſeinem Groll eine 
Heugabel, mit welcher er von hinten auf ſeinen Herrn 
ſchlug und ſtach, während Ottmanski mit einer Miſt⸗ 
forke auf denſelben einhieb. Die Körperverletzung, 
welche Herr Krauſe durch dieſe Mißhandlung erhielt, 
iſt zwar keine ſchwere im Sinne des Geſetzes zu 
nennen und hat keine böſen Folgen gehabt, aber die 
Brutalität, mit welcher ſie ausgeführt worden, fordert 
auf, gegen die Thäter mit der ſchärfſten Strenge des 
Geſetzes vorzugehen.“ — Der Mitangeklagte Ottmanski 
erſchien aus dem Grunde nicht auf der Anklagebank, 
weil er nach der That flüchtig geworden und behufs 
der Vorladung nicht aufzufinden geweſen war. — 
Joſeph Schulz hatte ſich demnach allein gegen die 
Anklage auszulaſſen. Er fühle, ſagte er, ſich ganz 
unſchuldig; er habe mit Otimanski zuſammen im 
tiefen Schlaf gelegen, da habe dieſer, wie von einem 
großen Schreck erfaßt, plötzlich gerufen: Herr Gott, 
wer rettet? wer hilft? Zu gleicher Zeit habe er, 
Joſeph Schulz, zwei auf ſeine Bruſt vermittels eines 
ſcharfen Inſtrumentes heftig gefallene Schläge gefühlt. 
Mit verſchloſſenen Augen und gleichſam träumend, 
habe er ſich nichts anders denken können, als daß 
er und fein Kamerad von Dieben und Räubern an- 
gefallen worden ſei. Nun ſei er ſchnell aus dem 
Bette geſprungen, habe nach einer Waffe geſucht, 
zufällig eine Heugabel gefunden und ſich gegen die 
dunkle Geſtalt, welche er für einen Dieb gehalten, 
zur Wehre geſetzt. Es ſei noch ganz finſter und 
ſomit auch für ihn ganz unmöglich geweſen, zu er⸗ 
kennen, wen er vor ſich gehabt; es thäte ihm unend⸗ 
lich leid, ſeinen Herrn für einen Spitzbuben gehalten 
zu haben und mit der Heugabel auf ihn losgegan— 
gen zu ſein; aber es ſei dies wegen des Schreckes 
und der Finſterniß nicht ſeine Schuld. — Nach die⸗ 
ſer Auslaſſung des Angeklagten wurde der Damni⸗ 
ficat, Herr Gutsbeſitzer Krauſe, ein äußerſt kräftiger 


Majeſtät — das iſt der heiße Wunſch, die inſtän⸗ 


mit der Sache Ihres getreuen Volkes — und unſer 
iſt der Sieg. In tiefſter Ehrfurcht ꝛc.“ 
L Aus Glogau meldet man einen Brand, der 
in dem dortigen Artilleriepferdeſtalle ausgebrochen iſt. 
Es iſt dabei viel Fourage, auch Lederzeug verbrannt. 
Ob auch die Pferde umgekommen ſind, weiß man 
noch nicht. 

Aus Leipzig wird gemeldet, daß die Trichin en⸗ 


iſt. Die „Leipz. Nachr.“ ſchreiben darüber: „Von 


männlichen und weiblichen Geſchlechts ſind 3 in 
Leipzig und 3 in Reudnitz wohnhafte nach dem Ge⸗ 
nuſſe von rohem Schweinefleiſch, erkrankt und befin⸗ 
den ſich in ärztlicher Behandlung. Obrigkeitliche Er- 
örterungen ſind wegen dieſes Falles bereits im Gange.“ 
— Die Steuerverweigerung in den Her⸗ 
zogthümern iſt jetzt organiſirt. Zu einer am 5 De- 
cember in Hamburg unter dem Vorſitz des Grafen 
v. Reventlow in „Streit's Hotel“ ſtattgefundenen 
Verſammlung waren Vertrauensmänner, meiſt be⸗ 
deutende Gutsbeſitzer aus Schleswig und Holſtein, 
erſchienen, um ſich über die Ausführung zu beſprechen, 
und haben die dort Verſammelten im Namen vieler 
Tauſende erklärt, ſämmtliche Steuern von jetzt an 
nur an die Regierung des Herzogs Friedrich zu 
bezahlen. Es wurden zu dieſem Zwecke ſofort Ver⸗ 
trauensmänner erwählt, welche die Einfaffirung der 
Steuern in dieſem Sinne zu beſorgen haben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. December. 

— Der von Herrn Rechtsanwalt Lipke geſtern 
im Oewerbe-Berein gehaltene Vortrag war ebenfo 
ausgezeichnet durch Sachkenntniß wie durch Anſchau⸗ 
lichkeit und eine geiſtreiche Auffaſſung des Gegenſtandes. 

— [Theatraliſches.] Seit langer Zeit hat 
keines der vielen in Berlin gegebenen Stücke heiteren 
Genres eine ſolche beifällige Aufnahme gefunden, wie 


Die 
Berliner Kritiker ſind einſtimmig des Lobes dieſer 
Novität voll, und rühmen insbeſondere die echt komi⸗ 
ſchen Situationen, betrachten überhaupt dieſe jüngſte 
Arbeit des talentvollen Berfaſſers als einen lobens⸗ 
werthen Schritt zur Umkehr auf das Gebiet des 
alten deutſchen guten Luſtſpiels. Wir müſſen daher 
unſrer ſtrebſamen Theaterdirection dankbar dafür fein, 
daß ſie zuerſt von allen deutſchen Provinzialbühnen, 
dieſe Novität ſchon am nächſten Montage bei ſplen⸗ 
dider Ausſtattung zur Aufführung bringen läßt. 

— Heute früh konnte ſich ein Landmann bei dem 
Thor⸗Controlleure über den rechtmäßigen Beſitz von 
7 Säcken Bernſtein (ca. 800 Pfd.) nicht legiti⸗ 
miren und wurde deßhalb die Ladung einſtweilen mit 
Beſchlag belegt. Durch zufällige Anweſenheit des 
Dorfſchulzen gelang es indeß dem Eigenthümer bald 
darauf ſein Beſitzrecht nachzuweiſen. 

— Einem Stadt-Verordnetenbeſchluß zufolge fol 
bei dem hieſigen combinirten Inſtitut der Feuerwehr 
und der Schutzmannſchaft die neu creirte Stelle eines 
Brandmeiſters mit einem Jahrgehalt von 550 Thlrn. 
außer freier Wohnung beſetzt werden. An Bewer- 
bern wird es nicht fehlen. 

— Morgen findet im Apolloſaale die zweite Sin⸗ 
fonie⸗Soiree ſtatt. 

— Vorgeſtern brannte in Brattwin das Gehöft 
des Hofbeſitzers Sieg nieder. Sämmtliches Vieh 
ſoll dabei zu Grunde gegangen ſein. 


— Das zweite Heft der Gerichtszeitung aus dem 
„Danziger Dampfboot“ iſt erſchienen und in 
der Expedition des Dampfboots (Portechaiſengaſſe 5.) 
zu haben, wie auch durch die Buchhandlungen zu beziehen. 
— —— — 3 


Stadt⸗ Theater. 


Die Benefiz-Vorſtellung, welche geſtern für 
Herrn v. Karger ſtattfand, war von dem günftig- 
ſten Erfolge begleitet. Das Publikum hatte ſich zu 
derſelben nicht nur recht zahlreich eingefunden, ſon⸗ 
dern war auch während der ganzen Vorſtellung in 
einer ſehr animirten und heitern Stimmung. Der 
Herr Beneficiant wurde bei feinem Erſcheinen auf 
der Bühne mit Applaus empfangen. Zugleich ſah 
er ſich dadurch geehrt, daß ihm einige Kränze zuge⸗ 
worfen wurden. Was nun aber den inneren drama⸗ 
tiſchen Werth des zur Vorſtellung gewählten Stückes 


und in feinem ganzen Auftreten ſehr determinirter 
Mann als Zeuge vernommen. Derſelbe hatte ein 
kleines Stöckchen in der Hand und ſagte, mit dieſem 
kleinen Stöckchen habe er den beiden faulen Knechten, 
die trotz aller Weckverſuche, noch im Bett gelegen, 
als ſchon die Sonne hoch am Himmel geſtanden, 
eine kleine Züchtigung ertheilt. Dieſe hätten ſie ſo 
übel aufgenommen, daß ſie ihm von ihrer Schlaf— 
ſtelle im Stall bis auf den Hof gefolgt ſeien, 
um ihn hier anzugreifen. Daß ſie ihn deutlich 
erkannt hätten, könne keinem Zweifel unterliegen; 
denn es ſei ja, wie ſchon angedeutet, heller 
lichter Tag geweſen. Ueberdies habe ſich Joſeph 
Schulz nach dieſem Vorfall zu einem auf dem Felde 
arbeitenden Knecht begeben und zu dieſem geſagt, er 
ſei von dem Herrn ſehr unſanft geweckt und geprü- 
gelt worden, aber er habe es demſelben dafür mit 
einer Heugabel von hinten gegeben und ſei geſonnen, 
ihm noch mit einem Meſſer die Eingeweide vor die 
Füße zu legen. Der Angeklagte entgegnete hierauf, 
daß er allerdings zu einem auf dem Felde arbeiten⸗ 
den Knecht nach dem Vorfall gegangen ſei, aber zu 
demſelben keinesweges derartige Worte geſagt habe, 
wie ſie von dem Herrn Zeugen angeführt worden. 
Vielmehr habe er zu dem Knecht etwa Folgendes 
geſagt: Mir iſt heut ein großes Unglück paſſirt; 
ich hätte faſt meinen eigenen guten Herrn mit der 
Heugabel erſtochen; ich komme mir vor wie Kain, 
der ſeinen Bruder Abel erſchlagen; ich möchte fliehen 
bis an das Ende der Welt!“ Der hohe Gerichts⸗ 
hof ſchenkte der ſchlauen Ausrede des Angeklagten 
und ſeiner Beſchönigungen keinen Glauben, ſondern 
hielt ihn für ſchuldig und verurtheilte ihn zu einer 
Gefängnißſtrafe von 4 Wochen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Barometer⸗ Thermometer 

5 Höhe in im Freien Wind und Wet ter. 

a 5) Par. Linien. n. Reaumur. 

100 4| 335,53 | 49 SW. mäß. bew. Himmel. 

11) 80 330,13 | 3,1 [. ſtürm. bew. H. regn. Wett. 
121 329,61 48 N do. do. do. 


Schiffs-Mapport aus Neufahrwaſſer. 


Angekommen am 10. December. 
Voff, Königin Eliſabeth, v. Hartlepool, m. Kohlen 
u. Eiſen. Zeſſin, Eintracht, v. Portsmouth, m. Ballaſt. 
Angekommen am 11. December: 
2 Dampfſchiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff mit Gütern. 

Nichts in Sicht. Wind: Weſt. 
— — —́wů— — — —ę 
Borſen-Verkäufe zu Danzig am 11. December. 
Weizen, 110 Laſt, 133pfd. fl. 430, 435; 131. 32pfd. 

fl. 422); 13 2pfd. fl. 3923, 402 f; 129. 30pfd. fl. 302; 
130.31, 129. 30 u. 128pfd. fl. 375; 120 pfd. fl. 385; 
127 pfd. fl. 372; 126pfd. fl. 370 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 127. 28pfd. fl. 225 pr. 125pfd. 
Gerne, große 114pfd. fl. 210 pr. 75pfd. 
Weiße Erbien fl. 240. 


Spielwaaren⸗ 
agazine, 


außerordentlich reichhaltig ſortirt bei j 
J. J. Uzarnecki, 
Langgaſſe 16, parterre, 
und Langenmarkt 7, Hange⸗Etage. 
Letzteres nach Preiſen geordnet. r 


N Eine Parthie Leder- 


Stiefel & Schuhe 


für Damen und Kinder offerirt um damit zu räumen 
zu herabgeſetzten Preiſen 
Otto de le Roi, 


Brodbänkengaſſe 42. 


Paſſend zu Weihnachts⸗Geſchenke. 
Um mit Theekannen, Kaffeekannen und Sahnen⸗ 
Kännchen von Engl. Britannia⸗Zinn, die dem Silber 
gleichen, zu räumen, verkaufe ich dieſelben unter dem 
Koſtenpreiſe. Th. Juchanowitz, 
Breitgaſſe No. 22. 


Die Ingend⸗Bibliothek 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigiten Abonnement ein. 


—— — — — — 4 ä. nn 

Möperg. 6., nahe d. Langenm., iſt 1 freundl. 
möbl. große Vorſtube an 1 oder 2 Herren gleich, 
oder v. I. k. M. ab, mit od. ohne Beksſtigung 
zu vermiethen. Näheres 2 Treppen hoch. 


Weihnachts- Ausſtellung 


von Galanterie⸗-Kurzwaaren, Nippes⸗ und nützlichen 
Sachen, größtentheils geeignet zu Weihnachts- und 
Geburtstags⸗Geſchenken, Andenken und Feſtgaben 
aller Art, ſowohl für Erwachſene als für Kinder, 
aufgeſtellt in der Hange⸗ Etage meines Hauſes, 
Langgaſſe No. 16 und befinden ſich dieſes Mal 
recht viele Neuigkeiten dabei. 

Die Waaren ſind in 31 Abtheilungen abgeſondert, 
jede Abtheilung enthält nur Artikel zu gleichen Preiſen. 
Ich lade zur gefälligen Anſicht und etwaigen Auswahl 
höflichſt und ergebenſt ein. Meine parterre gelegenen 
Locale ſind ebenfalls in oben benannten Waaren, 
ſo wie auch in Strickbaumwollen, Strickwollen, 
Leder-Galanteriewaaren, Winter-Handſchuhen, Näh⸗ 
Tiſch⸗ Artikeln aller Art, Spiel- Waaren und 
Geſellſchafts⸗Spielen jetzt außergewöhnlich reich⸗ 
haltig aſſortirt. 


J. J. Czarnecki. 
Wichtig für Bruchleidende! 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug⸗ 
niſſen in Empfang nehmen. 

Viertel und Antheile bis 


Lotterie⸗Looſe, Ygstel find wiederum 


billig zu haben in Berlin bei Alb. Hartmann, 
Landsbergerſtr. 86. 


Verpachtung. DL 
Mehrere Wirthſchaften mit 1½ bis 2 Hufen 
Acker⸗ und Wieſenland nebſt Gebäuden ſollen vom 
Frühjahre ab auf mehrere. Jahre verpachtet werden. 
Pachtluſtige können ſich melden bei 
Arnold in Oſterwick. 
..  R ER TEN 
Restitutions - Fluide 


5 


Kt von 

berren Gebr. Engel in Wrießen a. O,, 

anerkannt beſtes Mittel bei Lahmheiten der Pferde 

und Rinder, welche in Rheumatismus, Verrenkung, 

Verſtauchung, übermäßiger Dehnung der Gelenk 

Bänder, kurz in Lauf oder Zug ihre Urſache finden, 
empfiehlt die Hauptniederlage für Danzig 


Alfred Schröter, Langenmarkt 18. 


45 D N 
A Gefaugbiücher ZE 
Pathenbriefe, Tauf⸗ und Hochzeits“ 
Einladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


un ni 
Holz⸗, Blech: und Worzellan: Spiel‘ 


Petroleum: Lampen empfichlt billigſt 
Th. Juchanowitz, Breitg. 22. 


m empfiehlt "Th. Buchanowitz 


— — ͤ ꝗWwbꝛl. ᷑—... 
Photographien des „Jüngſten Gerichtes“, in zwei Formaten: dem 


bereits vielfach betannten und einem neuerdings 


bedeutend grö 


ebenfalls aus meinem Atelier hervorgegangenen 
eren, beide unmittelbar nach dem in der hieſigen Marienkirche 


befindlichen Memling'ſchen Originale nur allein von mir ange 


fertigt, mit dem kronprinzlichen Wappen und meinem Namen geſtempelt, ſind, nebſt 
Beſchreibung des Gemäldes, von A. Hinz, ſtets vorräthig und zu haben Korkenmachergaſſe 4 und 


Hundegaſſe 5. — Preis pro Exemplar reſp. 2 u. 4 Thlr. — Außerdem habe ich ein photographiſches 
um, theils aus Anfichten des Interieurs der Marienkirche, theils aus Darſtellungen ber 


ragender Kunſtgegenſtände in derſelten benebend, 


der Taufkapelle ꝛc.) zuſanamengeſtellt, 


(12 8 
aſtronomiſche Uhr, der geöffnete Hochaltar, ſowie das 
welches ſich zu Weihnachtsgeſchenken empfiehlt und an den oven“ 


latt; darunter das berühmte Krucifix, 


Mittelſchiff mit der großen Orgel und 


genannten Orten verräthig iſt. Preis des ganzen Albums: 8 Tyolk.; eines Heftes, (4 Blatt) nach beliebiger 
Auswahl: 3 Thlr.; einzelner Exemplare pro Stück 1 Thlr. 


Der vorgerückten e wegen finden die photographiſchen Portraits - Aufnahmen in meinem 
r ftart. . j; 


Atelier nur von 10 — 2 Uh 


rr e 


. F. Busse, 
Kronpr. Hof-⸗Photograpb⸗ 


FRERSTERTEREIE BR EB FRIRE? 


5 Haut machen wir die ergebene Anzeige, 
8 der Firma 

77 

5 


175 hier betriebene 
e 


15 
iS 


HE # 
5 unſerm ſeitherigen ſtillen Theilnehmer Herrn 


5 überlaſſen haben. 


Danzig, den 1. December 1863. 


7 
25 
2 


5 
4 fortſetz d 
fortſetzen werde. 
5 tragen zu wollen, 
188: jederzeit zu rechtfertigen. 
5 Danzig, den 1. December 1863. 
9 
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... ͤ . DIDI RER RN 


& Beinkleider⸗Stoffen 


empfiehlt in großer Auswahl 
Preiſe feſt! 


r 


Schubert & Meier 
Weisswaaren-Geſehäft 


per proeura geführt hat, mit ſämmtlichen Activis und Passivis für feine alleinige Rechnung 


Die Firma Schubert & Meier iſt ſonach erloſchen. K 
. Indem wir für das uns gütigſt geſchenkte Vertrauen beſtens danken, bitten wir daſſelbe 
5 auch unſerm Nachfolger Herrn C. L. Böttrich zu bewahren und empfehlen uns 


1 A- vorſtehende Anzeige der Herren Schubert & Meier Bezug nehmend, beehre ich 
BD: mich biemit ergebenſt anzuzeigen, daß ich das von denſelben für meine alleinige Rechnung 
mit ſämmtlichen Activis und Passivis übernommene 


Weißwaaren⸗Geſchäft : 


in dem bisherigen Locale Langgaſſe Nr. 29 und unter meinem eigenen Namen 


C. L. Böllrich 


Ich bitte das der früheren Firma geſchenkte Vertrauen auf mich gütigft tber. 
und werde bemüht fein, ſolches durch prompte und aufmerkſame Bedienung 


Hochachtungsvoll 5 


Aufträge anf anzuſertigende Kleidungsſti 


daß wir das ſeit einer Reihe von Jahren unter 


SE — 


Seren 


C. L. Böttrich, welcher daſſelbe 


Hochachtungsvoll 


Schubert & Meier. 


zasuen 


2 


2 


b 


2 


E. A. Kleefeld, 
Brodbänkengaſſe 41. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Broening in Danzig. 
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